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h mmDir Geſchichte einer Anferſuchungshaſt.

Eine wichtige Epiſode in dem Gumbinner Mordprozeſſe iſt
die Fortdauer der Unterſuchungshaft des Sergeanten
Hickel nach dem Freiſpruch der erſten Jnſtanz. Es iſt ja be-
kannt, daß nach dem Geſetz nur bei dem Auftauchen neuer
Thatſachen ein Freigeſprochener wieder verhaftet werden darf.
Jn der Nationalzeitung hat nun in der vorigen Woche Rechts
anwalt Horn die Aktenſtücke, welche die Anzeige des Rechts-
anwalts Horn gegen die beiden Gumbinner Gerichtsherrn wegen
Freiheitsberaubung betreffen, veröffentlicht.

Von vornherein iſt zu konſtatieren, daß ein Befehl des
Generalleutnants v. Alten, Hickel freizulaſſen und dann auf
Grund neuer Verdachtsgründe wieder zu verhaften, ſich nicht
bei den Akten befindet. Die Behauptung alſo, nicht die erſte
Unterſuchungshaft Hickels ſei fortgeſetzt, ſondern eine neue ver
hängt worden, iſt vollſtändig hinfällig. Wäre dieſe Behaup-
tung richtig, ſo hätte nach S 131 die ſofortige Vernehmung des
Beſchuldigten erfolgen müſſen. Dagegen lautet das mit Hickel
aufgenommene Protokoll vom 4. Juni 1901:

Mir iſt heute bekannt gegeben, daß der Gerichtsherr, Se. Ex
zellenz Generalleutnant v. Alten, gegen das geſtern gegen mich
ergangene freiſprechende Urteil Berufung eingelegt hat und daß
ich deshalb wegen der Gefahr der Verdunkelung des That-
beſtandes vorläufig feſtgenommen bin. Hickel. Röther, Ober-
leutnant und Gerichtsoffizier. Conrad, Sergeant und Militär-
gerichtsſchreiber.

Die in der National Zeitung veröffentlichten Aktenſtücke ent
halten den Depeſchenwechſel zwiſchen Rechtsanwalt Horn und
der Militärbehörde, nach welchem der erſtere auf der Forde-
rung der Freilaſſung Hickels beſteht, die letztere aber ſtets ab
lehnend antwortet. Ferner wird in den Akten mitgeteilt, daß
der Oberkriegsgerichtsrat Meyer vermerkt habe, der Gerichts
herr 1. Jnſtanz, Generalleutnant von Alten, werde neue Ver-
dachtsgründe zur Sprache bringen »und darüber eidlich vernom-
men werden. Der Gerichtsherr 2. Jan kommandierender
General Graf von Finckenſtein, hielt aber, öhne dieſe Verdachts-
gründe zu kennen, die Verhaftung Hickels trotz des Proteſtes
des Rechtsanwalts Horn aufrecht. Angeſichts dieſer Thatſachen
ſah ſich der Verteidiger Hickels gezwungen, bei der Staatsan-
waltſchaft gegen den Generalleutnant von Alten und den Ge-
richtsherrn der zweiten Jnſtanz, den kommandierenden General
Grafen Finck von Finckenſtein, Strafantrag wegen Freiheits-
beraubung zu ſtellen.

Der Erſte Staatsanwalt in Jnſterburg, Hecht, erwiderte auf
dieſen Antrag:

Jnſterburg, 26. Juni 1901. Jhre Strafanzeige gegen
den Herrn Kommandeur der 2. Diviſion und den Herrn kom-
mandierenden General des 1. Armeekorps vom 23. Juni er.
nebſt zwei Anlagen, welche hier am 24. Juni er. offen einge-
reicht und auf dieſe Weiſe erſt heute vormittag zur vorge-
rückten Stunde auf dem geſchäftlichen Umwege des Sekre-
tariates und der Dekretur zu meiner Kenntnis gekommen iſt,
ſende ich Jhnen mit dem Eröffnen zurück, daß ich ungeachtet
der Vorſchrift des 8 153 Abſ. 1 der Militär-Strafgeſetz-Ord-
nung (Anzeige und Anträge, welche bei den Staatsanwalt-
ſchaften, den Amtsgerichten angebracht werden, ſind ſo-

62] (Nachdruck verboten.Arbeit.
Roman in drei Büche rn von Emile Zolg. Aus dem Fran

zöſiſchen überſetzt von Leopold Roſenzweig.

Warum litt ſie ſo fürchterlich, warum war ihre Seele ſo zer-
riſſen von dieſer Enthüllung Sie hatte bisher nichts andres
zu ſein geglaubt als die liebevolle Frundin Lucas', ſeine
Schülerin und Helferin, die ihm mit freudiger Ergebenheit zur
Seite ſtand in ſeinem Wirken für das menſchliche Glück und
die Gerechtigkeit. Sie wähnte, an ſeiner Seite nichts andres
zu empfinden als das köſtlich-ſanfte Gefühl einer SeelenVer-
ſchwiſterung, und noch kein ſtärkerer Schauer hatte bisher ihr
Herz erbeben gemacht. Und nun auf einmal brannte ihr ganzes
Weſen, wurde ſie von heftigem Fieber geſchüttelt, weil ſie ein
andres Weib hatte am frühen Morgen aus ſeinem Zimmer
ſchleichen ſehen, und die Vorſtellung, daß dieſe andre die Nacht
bei ihm verbracht habe, quälte ſie mit Bildern, die ſie dem
Wahnſinn nahe brachten. Sie liebte alſo Lucas, begehrte nach
ihm! Und ſie entdeckte das erſt an dem Tage, wo das Unglück
ſchon geſchehen war, wo ſie keine Hoffnung haben konnte, ihm
noch Liebe zu ſich einzuflößen! Das war das Entſetzliche, das
Vernichtende, daß ſie in ſo mitleidsloſer Weiſe erfahren mußte,
daß ſie ihn liebte, im Augenblicke, da eine andere den von ihr
begehrten Platz eingenommen hatte und ihr den Weg zu einem
Herzen verſperrte, in welchem ſie vielleicht als angebetete und
allmächtige Königin hätte herrſchen können! Davor verſchwand
alles andre, ſie dachte im Augenblicke nicht daran, wie ihre
Liebe entſtanden und gewachſen war, wie ſo ſie ihrer ſelbſt nicht
bewußt geworden, die mit dreißig Jahren noch unerfahren war
und bisher volle Befriedigung in der Seelenfreundſchaft ge-
funden hatte, die ſie mit ihm verband, ohne daß ein ſtärkerer
Wunſch ſich geregt hätte. Endlich kamen die Thränen, ſie
ſchluchzte, als wollte ſie ſich die Seele herausweinen, ſie wand
ſich verzweifelt unter der Brutalität der vollendeten Thatſache
angeſichts des Hinderniſſes, das ſo plötzlich zwiſchen ihr und
dein Manne emporgewachſen war, dem ſich ihr ganzes Weſen
hingegeben hatte, ohne daß ſie es wußte, Und nur ein Ge
danke erfüllte ſie, nichts war ihr in dem Aufruhr ihrer Seele
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fort an die vorgeſetzte Dienſtbehörde des Beſchuldigten abzu-
geben mich bei dem Mangel eines Jmmediatgeſuches
im Hinblick auf die für Begnadigungsgeſuche beſtehenden und
hier der Bedeutung nach zutreffenden Vorſchriften aus for-
malen Gründen nicht für befugt erachten kann, dieſelbe der
Allerhöchſten Entſcheidung Sr. Majeſtät des Kaiſers und
Königs, die meines Erachtens hier allein in Frage kommen
kann, zu unterbreiten, Jhnen vielmehr überlaſſen muß, falls
Sie es bei einer wiederholten Prüfung für angezeigt erachten
ſollten, von der Jhnen S 151 Abſatz 2 Satz 2 a. a. O. ge
gebenen Berechtigung zur direkten Vorlegung bei der vor-
en Dienſtbehörde Gebrauch zu machen. Hecht, Ge-
jeimer Juſtizrat.
Rechtsanwalt Horn richtete darauf folgende Beſchwerde an

den Oberſtaatsanwalt in Königsberg:
Jnſterburg, 27. Juni 1901. Euer Hochwohlgeboren bitte ich

ganz ergebenſt, die königl. Staatsanwaltſchaft zu Jnſterburg
anzuweiſen, mit der anliegenden Strafanzeige ſo zu ver-
fahren, wie dieſes in S 153 der Militärſtrafgerichtsordnung
vorgeſchrieben iſt. Jch kann die Gründe, aus denen der Erſte
Herr Stagtsanwalt die Ueberreichung der Anzeige abgelehnt,
nicht als ſtichhaltig anerkennen.

Der Oberſtaatsanwalt erwiderte am nächſten Tage, daß er die
Beſchwerde nebſt deren Anlagen gemäß 8 153 der Militärſtraf-
prozeßordnung an das geheime Kabinett des Kaiſers für die
Militärangelegenheiten abgegeben habe. Das letzte Schriftſtück
in der Angelegenheit iſt das folgende:

General-Kommando. XVII. Armee-Korps.
Danzig, den 14. Auguſt 1901. An den Herrn Rechtsanwalt

Horn in Jnſterburg. Auf Jhre am 23. Juni d. J. gegen den
kommandierenden General, General der Jnfanterie Grafen
Finck von Finckenſtein und den Diviſions-Kommandeur
Generalleutnant von Alten an die Staatsanwaltſchaft zu
Jnſterburg gerichtete, durch den Oberſtaatsanwalt in Königs-
berg i. Pr. an das Militärkabinett überreichte Anzeige hat auf
Allerhöchſten Befehl ein Ermittelungsverfahren ſtattgefunden.
Da keinerlei Beweiſe vorliegen, daß die genannten Offiziere
eine Verhaftung oder vorläufige Feſtnahme widerrechtlich vor
genommen haben, habe ich das gerichtliche Verfahren ein
geſtellt. Jn dem am 6. Juni 1901 von dem kommandierenden
General Grafen Finck von Finckenſtein erlaſſenen Haftbefehle
iſt zwar von neuen Beweismitteln nicht die Rede, es ſind
aber thatſächlich neue, d. h. dem Kriegsgerichte unbekannt ge-
bliebene Beweismittel vorhanden, ſo daß auch die Voraus-
ſetzungen des 8 179 Abſatz 2 der Militärſtrafgerichtsordnung
(„Auf Grund neuer Verdachtsgründe oder Beweismittel kann
der höhere Gerichtsherr gegen den Angeklagten einen neuen
Haftbefehl erlaſſen“) gegeben ſind. Der kommandierende
General. v. Lentze.
Hierzu bemerkt Rechtsanwalt Horn: „Dieſer Einſtellungs-

beſchluß iſt mir am Morgen des 15. Auguſt, als die Verhand
lungen vor dem Oberkriegsgericht in Gumbinnen begannen,
ugeſtellt worden. Es war auch die höchſte Zeit mit der Zu-ſehveg, denn die Verhandlungen des Oberkriegsgerichts er-

gaben, daß neue Verdachtsgründe und Beweismittel nicht
vorhanden waren. Der 15. Auguſt war der letzte Tag, an
welchem man das Gegenteil allenfalls noch behaupten
konnte. Daß General v. Lentze keinerlei Beweiſe gefunden hat,
iſt nicht zu verwundern. Als den Akten iſt nicht zu erſehen,
daß er dieſe eingefordert, geſchweige denn eingeſehen hat. Nun
wird der Verletzte, Hickel, ſobald er aus dem Militärverbande

deutlicher gegenwärtig als die Frage: was ſollte ſie thun, was
erſinnen, damit er ſie liebe? Denn es ſchien ihr unfaßbar, daß
ſie nicht geliebt werden ſollte, da ſie liebte, da ſie nie aufhören
würde zu lieben! Nun, da ſie ſich ihrer Liebe bewußt geworden,
verbrannte ſie ihr das Herz, ſie konnte nicht leben, wenn nicht
Gegenliebe ihr kühlenden Balſam brachte. So kämpfte mit
wildjagenden Gedanken, mit verzweifelten, geſtaltloſen Ent-
ſchlüſſen dieſes reife, Kind gebliebene Mädchen, das ſo plötz-
lich in die qualvolle Wirklichkeit des Lebens hineingeſchleudect
worden.

Lange lag ſie ſo, zerriſſen, vernichtet, das Geſicht in die Kiſſen
vergraben. Die Sonne war höher geſtiegen, der Morgen war
weit vorgeſchritten, ohne daß ſie einen Ausweg aus dem ent-
ſetzlichen Wirrſal ihrer Empfindungen gefunden hätte. Jmmer
kam die zwingende, unabweisliche Frage wieder was ſollte ſie
thun, um ſagen zu können, daß ſie liebte, um zu erreichen, daß
ſie wieder geliebt werde Da fiel ihr plötzlich ihr Bruder ein.
Ja, ihm mußte ſie ſich anvertrauen, er war der einzige Menſch
auf der Welt, der ſie kannte, der wußte, daß ihrem Herzen jede
Lüge fremd war. Er war ein Mann, er würde ſie ſicher ver
ſtehen, würde ſie lehren, was man thun muß, wenn man glück
lich werden will. Und ohne weiter zu überlegen, ſprang ſie auf
und eilte ins Laboratorium hinab, wie ein Kind, das mit ſeinem
großen Schmerze zur Mutter läuft.

Jordan war gerade dieſen Morgen von einem ſchmerzlichen
Schlag betroffen worden. Seit Monaten glaubte er die Löſung
des Problems der elektriſchen Fernleitung mit geringen Koſten
gefunden zu haben. Die Kohle wurde direkt am Förderungs-
orte verbrannt und die gewonnene Elektrizität ohne jeden Kraſt-
verluſt weitergeleitet, wodurch ſich der Koſtenpreis außerordent-
lich verringerte. Vier Jahre angeſtrengter Arbeit, die er ſeinem
kränklichen Körper abringen müßte, hatte er auf dieſe Frage
verwendet. Er berechnete ſorgfältig, was ſeine ſchwache Ge-
ſundheit leiſten konnte, ſchlief viel, ruhte häufig, in ſeine Decken
gewickelt, und nutzte mit weiſer Methode die wenigen Stunden,
die ihm ſeine phyſiſche Schwäche für die Arbeit geſtattete. Und
indem er ſo dem undankbaren Jnſtrumente, das ſein elender
Körper war, die größtmögliche Leiſtung abgewann, erreichte er
es, eine gewaltige Arbeitsmenge aufzuhäufen. Man verbarg
ihm die Kriſe, die die Crecherie durchzumachen hatte, um ihn
nicht zu ſtören. Er glaubte, daß alles gut ginge, und übrigens
war er nicht im ſtande, irgend etwas von dem zu bemerken,

ausgeſchieden iſt, denſelben Strafantrag ſtellen. Jhm
ſteht gegen einen ſolchen Einſtellungsbeſchluß die Beſchwerde
an das Reichs-Militärgericht zu.“

Auf Grund dieſes Aktenmaterials kann ſich jeder ſelbſt ein
Urteil über die „Rechtsgarantien“ unſerer Militärjuſtiz mitihrer Einrichtung militäriſcher „Gerichtsherren“ machen.

Zum Kampf gegen den Zollwucher.
Nicht das Unrecht, welches durch den Brotwucher an der

arbeitenden Bevölkerung begangen wird, ſondern die Furcht
vor den unausbleiblichen Folgen treibt manchen ins Lager der
Zolltarifgegner. Es ſcheint doch gewiſſen Leuten aufzudämmern,
daß ganz von ſelbſt die Frage in Hunderttauſenden von e
auftauchen muß, ob denn ein Regierungsſyſtem, welches ſolche
geſetzgeberiſche Früchte zeitigt, das beſte iſt, oder ob es nicht
zweckmäßig ſei, einmal gründlich zu prüfen, ob unter der
republikaniſchen Staatsform die Rechte des
Volkes nicht beſſer gewahrt werden können. Das
Recht des Volkes, das ſeiner Wohlfahrt günſtigſte Regierungs-
ſyſtem ſich zu wählen, muß ihm natürlich unter allen Um-
ſtänden gewahrt bleiben.

Von den Kathederſozialiſten treten Prof. Adolf Wagner,
Oldenburg u. a. für den Brotwucher ein, während die jüngere
Schule mit Sombart und Brentano an der Spitze entſchiedene
Gegner der Getreidezölle ſind. Auch Prof. Schäffle hat in
der Frankf. Ztg. ſcharfe Stellung gegen den Kornwucher ge
nommen.

Recht ſo! Jnm ſchleſiſchen Jnduſtrieſtädtchen Steinau haben
faſt ſämtliche Stadtverordneten eine Petition gegen die Er
höhung der Getreide und Jnduſtriezölle unterzeichnet und dieſelbe direkt an den Reichstag o Berlin gelangen laſſen,

ohne ſich erſt mit dem Magiſtrat ins Einvernehmen zu ſetzen.
Kaun es etwas Aufreizenderes geben, ſo fragt die

Weſerztg., als durch einen neilen Zolltarif mit erhöh
mittelzöllen die Maſſen zur Ader zu laſſen damit die bebor-
zugten Klaſſen zu beſſerer Lebenslage gelangen „Wahrhaftig,
die Sozialdemokratie ſollte den Herren Graf Poſadowsky,
Bueck, Wangenheim und Herold Denkmäler ſetzen! Die
Sozialdemokratie iſt die radikalſte, fanatiſchſte und rückſichts-
loſeſte Partei, ſie wird am beſten verſtehen, in die ſchon hoch
flammende Eſſe zu blaſen. Jhr werden die Wähler in den
größten Scharen zufallen. Und ſo etwas thun die Parteien,
die ſich in ganz beſonderer Weiſe die ſtaatserhaltenden zu
nennen lieben Sie legen ein Feuer an, das eine Ausdehnung
nehmen wird, die ſie ſelbſt in Staunen ſetzen wird.“ Wenn
wir Sozialdemokraten auch nicht die fanatiſchſte und rückſichts
loſeſte Vartei ſind, ſo wird das ſanftliberale Blatt mit ſeiner
Schlußbemerkung doch recht behalten.

Das ſieht ihm ähnlich. Der demnächſt ſtattfindende Jn-
nungstag für Deutſchland hat auf Betreiben des Herrn Bern-
hard, des Obermeiſters der Berliner Bäckerinnung Germania,
den Tarif nicht mit auf die Tagesordnung geſetzt. Die trau-
rige ſozialpolitiſche Rückſtändigkeit dieſer Herren kommt darin

was um ihn geſchah, da er für nichts Jntereſſe hatte als für ſeine
Studien und nur im Bannkreiſe ſeines Laboratoriums lebte.
An dieſem Morgen hatte er ſich, da er ſich beſonders wohl und
klaren Geiſtes fuühlte, ſehr zeitig an die Arbeit gemacht, um ein
letztes, entſcheidendes Experiment anzuſtellen. Und das Ex
periment war total mißlungen, er war auf ein unvorhergeſehenes
Hindernis geſtoßen, einen Rechenfehler, ein überſehenes Detail,
das mit einem Male eine vernichtende Wichtigkeit annahm und
die langgeſuchte Konſtruktion ſeiner elektriſchen Oefen auf unab
ſehbare Zeit hinausſchob.

Es war eine Kataſtrophe. Wieder ſo viel nutzloſe Arbeit auf-
gewendet, wieder ſo viel neue Arbeit nötig! Er hatte ſich eben,
in ſeine Decken gehüllt, in den Fauteuil zurückgelehnt, in welchem
er ſo viele Stunden verbrachte, und blickte in die troſtloſe Leere
des großen Raums, als ſeine Schweſter eintrat. Als er ſie
ſo bleich und verſtört ſah, geriet er ſofort in lebhafte Unruhe,
er, der das Verſagen ſeines Experiments mit der ruhigen
Faſſung eines Mannes aufgenommen hatte, den nichts ent-
mutigen konnte.

„Was haſt Du, liebes Kind Biſt Du krank
Jhr Geſtändnis koſtete ihr keine Ueberwindung. Ohne Zögern

ſagte ſie, während ein Schluchzen aus ihrem armen Herzen
in ihre Kehle ſtieg:

„O, Martial, ich liebe Lucas und er liebt mich nicht wieder
Jch bin ſehr unglücklich!“
Und in ihrer einfachen, ehrlichen Weiſe erzählte ſie die ganze

Geſchichte, wie ſie Joſine aus Lucas' Hauſe hatte kommen
ſehen und wir ihr dies einen ſo furchtbaren Schmerz verurſacht
habe, daß ſie zu ihm geeilt ſei, um bei ihm Troſt und. Linde-
rung zu ſuchen. Sie liebte Lucas, und Lucas liebte ſie nicht!

Jordan hörte ſie betäubt an, als ob ſie ihm von einem Welt
einſturz berichtet hätte.

„Du liebſt Lucas Du liebſt Lucas 2“
Liebe warum Liebe Daß dieſe Schweſter, die er immer

gewohnt war an ſeiner Seite zu ſehen wie ſein andres Selbſt,
einen Mann lieben ſollte, das konnte er zig aſſen. Er hatte
nie daran gedacht, daß ſie lieben und daß ſie darüber unglück
lich ſein könnte. Das war ein Gefühl, das er nicht kannte,
eine Welt, die er noch nie betreten hätte. Er war ſelbſt ſo un
ſchuldig, ſo vollkommen unerfahren in dieſen Dingen, daß er
a ilflos wurde.ganz hilflo Fortſetzung folgt)
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V eh etwas dere e ß nan ſelig von

Berechtigter Sp Der er rich Bote verſpottet
mit Recht die Logik, hohe Sätze im deutſchen Zolltarif einzu
c unter Berufung darauf, daß auf dieſelben Artikel im

uslande ein hoher Zoll gelegt iſt. Wenn Deutſchland den
Zoll auf Schweineſpeck erhöht, iſt das etwas s anderes,
als wenn die Vereinigten Staaten einen ſolchen Zoll erheben.
Amerika verkauft nach Deutſchland 70000 Doppelzentner
I Deutſchland aber nach Amerika kein Lot; „die
g. des amerikaniſchen Zolles war alſo abſolut gleichgiltig.

eſetzt den Fall, die Regierung der Vereinigten Staaten ver
langte von der deutſchen Regierung Zollerleichterungen irgend
welcher Art und verſpräche dafür, den eigenen Speckzoll vön
46 Mk. auf Null zu ermäßigen: was würde man in Deutſch-
land ſagen Nichts, man würde und mit vollem Rechteein Hohngelächter anſtimmen. Wenn Braſilien einen hohen

Kaffeezoll, Rußland einen hohen Getreide oder Kaviarzoll,
Chile einen hohen Salpeterzoll, Jtalien einen hohen Zoll auf
Südfrüchte, Frankreich einen hohen Champagnerzoll einführt,
kann Deutſchland in dieſen Maßnahmen keine Provokation er
blicken, da ſein Export nach jenen Ländern, in welchem die auf-
gezählten Waren nicht vorkommen, unberührt bleibt. Aber
umgekehrt wird ein Schuh daraus: belegt Deutſchland dieſe
Waren mit hohen Zöllen, ſo provoziert es die Erzeugungs-
länder.“

Tagesgeſchichte.
Halle 9. September.

Migquel tot.
Am geſtrigen Sonntag iſt in ſeiner Wohnung in Frankfurt

a. M. der frühere Finanzminiſter v. Miquel in ſeinem Bette
tot aufgefunden worden. Ein Schlaganfall hatte ſein Leben ge-
endet.

Miquel war am 19. Februar 1828 zu Neuenhaus in Hannover
geboren. Während ſeiner Studien in Heidelberg und Göttingen
von 1846——1850 befrenndete er ſich mit den ſozialiſtiſchen Jdeen
und ſchrieb an Karl Marrx den bekannten Brief, in welchem er
für die Organiſation von Bauernauſſtänden eintrat. Marrx
winkte dem jugendlichen, unklaren Schwärmer ab. Migquel ent-
wickelte ſich nach rechts. Er war zwar Mitbegründer des Na
tionalvereins, der ein ziemlich radikales Programm aufgeſtellt
hatte, aber ſchon als Oberbürgermeiſter von Osnabrück (1865
bis 1870) ließ er nichts mehr von ſeinem „Radikalismus“ be-
merken. Als Direktor der Berliner Diskontogeſellſchaft von
1870--1876 zeigte er ſehr bemerkenswerte kapitaliſtiſche Fähig-
keiten. Nachdem Miquel 1876 auf den Poſten des Oberbürger-
meiſters von Osnabrück zurückgekehrt war, nahm er 1880 den
gleichen Poſten in Frankfurt a. M. an, den er behielt,
bis er am 24. Juni 1890 zum Finanzminiſter Preußens
ernannt wurde. Seine Schaukel-Politik iſt bekannt, bis
ſein Spiel mit doppelten Karten ihm endlich in dieſem Früh-
jahr den Hals brach. Obwohl Miquel ohne Zweifel der geiſtig
edeutendſte Mann unter ſeinen Miniſterkollegen war, erdrückte

ihn zuletzt doch das allſeitige Mißtrauen. Auch für die Meiſter
im politiſchen Falſchſpiel ſchlägt die Stunde, wo ſie mit ihrer
Kunſt nicht mehr auskommen. Jm Reichstag hat ſich Miquel,
der einſtige gefeierte Führer der Nationalliberalen lange Jahre
nicht ſehen laſſen, bis er im vorigen Jahre der Herausforde-
rung des Zentrums Diplomaten“ Lieber Folge leiſtete. Lieber
ſchnitt in dem Duell herzlich ſchlecht ab; Miquel war ihm an
Pfiffigkeit und Gewandtheit weit überlegen. Politiſch tot iſt
Miquel- ſchon ſeit dieſem Frühjahre. Und wenn er keine Me
moiren hinterläßt, wird er bald genug vergeſſen ſein, obwohl
er zu den geiſtig bedeutendſten Männern zählte, die je auf einem
preußiſchen Miniſterſeſſel geſeſſen haben.

Gottes Gnuaden-Glaube.
Der Kaiſer und die Kaiſerin ſind am Freitag in Königs-

berg eingetroffen und in der hergebrachten Weiſe vom dortigen
Oberbürgermeiſter angeſprochen worden. Jn der Antwortrede
des Kaiſers heißt es unter anderem: Sie ſeien hierher ge-
kommen, um eine Erinnerung an die Zeit zu begehen, da vor
200 Jahren der letzte Kurfürſt die Königswürde annahm. Eine
ſolche Feier nachträglich ſymboliſch zu begehen, dazu diene der
erſte Kirchgang, zu dem er hierher gekommen ſei und der gleich
eitig an jene Zeit gemahne, da ſein hoher Großvater an derſelben Stelle ſich die Krone aufs Haupt geſetzt habe mit der

Betonung, daß er ſie von Gottes Guaden empfangen.
Der zweite Kirchgang erinnere an eine ſchwere Zeit, die über
das Land verhängt war.

Die Krönung Wilhelm I. im Jahre 1861 war eine politiſche
Demonſtration. Bei der Krönung ſelbſt wandte ſich Wilhelm I.
an das Heer, das er gegen alle Feinde anrief, „von welcher
Seite ſie auch kommen mögen“. Den Vertretern des Land-
tages rief er zu, daß „die Krone nur von Gott komme“, und
daß er ſie „vom Tiſche des Herrn nehmen und auf ſein Haupt
ſetzen werde“. Jn einem vor der Krönung erlaſſenen Manifeſt
hatte Wilhelm I. verkündigt, daß er die feierliche Gelegenheit
der Krönung wahrnehmen werde, von dem geheiligten und in
alle Zeiten unvergänglichem Rechte der Krone von Gottes
Gnaden Zeugnis abzulegen.

Die damals eben gegründete Fortſchrittspartei, die ſich im
Konflikte mit der Regierung befand, errang nach dieſen Aus
laſſungen Wilhelm I. mit einem Schlage 161 Mandate. Und
heute iſt die alte Krönungsſtadt Königsberg die Hochburg der
Sozialdemokratie im Oſten und im Reichstage durch einen
Sozialdemokraten vertreten

Konfeſſioneller Hader im geeinten Deutſchland.
Am 4. September trat in Kaiſerslautern der 21. deutſche

Proteſtantentag zuſammen. Derſelbe begann ſeine Verhand-
lungen mit einer energiſchen Demonſtration gegen den kurzporſer ſtattgefundenen Katholikentag in Osnabrück. Es wurde

folgende Erklärung einſtimmig angenommen:„Der Deutſche Hroteſtete deren erklärt in Beziehung auf

die Verhandlungen des Osnabrücker Katholikentages: daß dieſe
Verhandlungen im Gegenſatz zu dem Verſprechen, dem Frieden
und der Liebe dienen zu wollen, vielmehr dazu angethan ſind,
die konfeſſionellen Gegenſätze zu verſchärfen, daß in der Ver-
höhnung Martin Luthers und namhafter deutſcher Männer

Bismarck eingeſchloſſen der ultramontane Charakter der
Führer offen zu Tage tritt, daß die Verſicherung des Ultra
montanismus, die Stütze der Ordnung und des Thrones zu
ſein, im Widerſpruch ſteht mit der Geſchichte und dem immer
wiederholten Antrage, der die Rückberufung der Jeſuiten for
dert. Er würde es lebhaft bedauern, wenn der in der Osna-
brücker Verſammlung geſpendete Beifall als Ausdruck der Zu
ſtimmung aller unſerer katholiſchen Volksgenoſſen gedeutet wer
den müßte, und iſt überzeugt, daß dieſe in ihrer Mehrheit trotz
aller Hetzereien mit dem proteſtantiſchen Volke in Frieden leben

wollen.
Wirklich ein rührendes Schauſpiel im neuen geeinten Reiche:

Geſcheitelte und Geſchorene ſtehen ſich wie Hund und Kahe
egenüber. Aufhören wird dieſer konfeſſionelle Gegenſatz, wenndie konfeſſionellen Dogmenkirchen nicht mehr ſein werden.

14 iſt es der Poſt gelungen,dem chel klar e aß der e ne es
faule Auseede.

kleinen gelben Sühneprinzen in Baſel ein u nfreiwilliger
war. Das Ueberſchreiten der Reichsgrenze ſei dieſem ſo lange
verboten worden, bevor nicht die Feſtſetzung ſeiner Anſprache
deaſung erhalten habe, wie man ſie in Berlin haben wollte.

Nun, jetzt wiſſen wir es! Der Prinz durfte nicht über
die deutſche Grenze. Aber, aber, warum hat man denn dem
Prinzen Tſchun gleich bei ſeiner Ankunft in Baſel zwei hohe
Offiziere entgegengeſandt? Warum hat Generalmajor vonHöpfuer dort ein ſo erſtauntes Geſicht gemacht und Zeichen

von ziemlicher Verlegenheit gegeben, als er erfuhr, daß der
Prinz die Reiſe nicht fortſetzen wolle? Sonderbar, höchſt
ſonderbar.

Nach dem Empfang des Prinzen Tſchun ſandte der
Kaiſer an die Familie des Freiherrn von Ketteler folgendes
Telegramm: „Am heutigen Tage, an dem die amtliche Sühne
für das an dem Vaterlande und Jhrem Gemahl begangene
Verbrechen erfolgte, gedenke ich ſeiner Gattin und ſeiner Mutter
in beſonders herzlicher Teilnahme. Wilhelm I. R.“

Ein Beileidstelegramm an Frau Me Kinley ſandte
Wilhelm II. aus Königsberg: Entſetzt über den Anſchlag gegen
Jhren Gemahl, drücken Jhnen die Kaiſerin und ich unſre tief-
gefühlte Sympathie und die Hoffnung aus, daß Gott Mr. Me.
Kinley die Geſundheit wiedergeben möge.

Gegen die Kolonialarmee hat ſich, wie das Berl. Tagebl.
erfahren haben will, das Kriegsminiſterium ausgeſprochen. Das
will aber gar nichts ſagen, denn in Wirklichkeit haben wir mit
unſeren afrikaniſchen Schutztruppen und der oſtaſiatiſchen Be
ſatzungsbrigade ſchon eine Kolonialarmee. Jm übrigen wird,
wenn eine Kolonialarmee gewünſcht wird, das Kriegsminiſterium
nicht lange gefragt werden.

Hunnentrophäen. Der Mainzer Anzeiger enthält folgende
Anzeige:

Bekanntmachung.
Nachdem ich von China zurückgekehrt bin, per ich dem

verehrten Publikum, welches Jntereſſe haben ſoll, bekannt,
daß meine Andenken bei Herrn Wagnermeiſter Woer-
ſching, Haus Nr. 19 von Sonntag ab jeden Tag von 12
bis 6 Uhr bis zum 19. September 1901 angeſehen werden
können. Für Reinigung des Hauſes und Mühe erlaube ich
mir eine Vergütung von 30 Pf. zu erheben.

Kiſſing, den 29. Auguſt 1901.
Woerſchin 4 Sergeant.

Die Münchener Poſt teilt noch mit, daß die Kiſte des Herrn
Sergeanten 68 Kilogramm wiegt. Es ſind doch Gemüts-
menſchen dieſe Chineſen, beim Abſchiede haben ſie den Rache-
kriegern „Andenken“ mitgegeben, oder wenigſtens unter dem
Einkaufspreiſe verkauft.

Ansland.
Oeſtreich. Eine kaum glaubliche Meldung kommt

aus Wien:
Wie verlautet, plant die Regierung eine radikale Abänderung

der öſtreichiſchen Preßgeſetzgebung in freierem Sinne.
Serbien. Eine Draga komiſche Nachricht kommt wieder

einmal aus Belgrad
Jn Hofkreiſen verlautet, daß die Königin Draga nun wirk

lich in geſegneten Umſtänden ſich befinde, und deshalb die Reiſe
nach Rußland auf nächſtes Jahr verſchoben ſei.

Amerika. Das Attentat auf Me Kinley. Auf
den erſten Augenblick erſcheint es ſonderbar, daß das Ober
haupt des großen republikaniſchen Staatsweſens von Nord-
amerika dasſelbe Geſchick erleiden mußte, das man gewöhnlich
nur für die Vertreter der monarchiſtiſchen Staatsform
beſtimmt hält. Aber bei genaueren Zuſehen zeigt es ſich, daß
nicht die Staatsform hierbei entſcheidend iſt. Aus den unge-
heuerlichen Gegenfätzen der Klaſſen, aus der kapitaliſtiſchen
Ausbeutung der Maſſen, aus der Verzweiflung und Verwahr-
loſung erwächſt der unheilvolle Entſchluß zum Attentat. Und
Nordamerika hat gerade in den letzten Jahren durch ſeine
imperialiſtiſche Gewaltpolitik nach außen (Kuba und die
Philippinen) und ſeine Gewaltpolitik nach innen (Hochſchutz
e Unternehmertruſts) den Boden geſchaffen, auf dem die
lttentäter emporwachſen können. Vor einigen Tagen erſt (in

Nr. 208 des Volksblattes) ſchrieb unſer Newyorker Korreſpondent
in dem Artikel: Das gelobte Land:

„Hier in Amerika ſind wir augenblicklich von dem Ziele der
Arbeiterbewegung weiter entfernt als irgend anderwärts, und
es erſcheint nur als zu wahrſcheinlich, daß der Fortſchritt der
Menſchheit vom Kapitalismus zum Sozialismus in keinem
andren Lande ſich in ſo heftigen und ſo blutig ge
waltſamen Zuckungen vollziehen dürfte, als eben in
dieſem, von unſrem Beutebürgertum ſo hoch gelobten Lande,
in der Kapitaliſten Republik der Vereinigten Staaten von
Amerika.“

Wie ſchnell ſollte ſich dieſe trübe Vorausſage bewahrheiten
Ueber die Verwundung Me Kinleys gingen der Frankf. Ztg.noch folgende Nachrichten zu: Die Aerzte ſtellten feſt:

Ein Geſchoß traf Me Kinley in den oberen Teil des Bruſt
beins, prallte jedoch ab. Das zweite Geſchoß drang in den
Unterleib 5 Zoll unterhalb der linken Bruſtwarze, I/2 Zoll
links von der Mittellinie. Der Unterleib wurde durch das
Geſchoß durchbohrt. Der Wundkanal wurde gefunden. Das
Geſchoß drang in den Magen, ihn von vorn durchſchlagend.
Die Magenwand wurde ſorgſam mit Seide zugenäht, ſodann
wurde die hintere Wand des Magens unterſucht und ebenſo
befunden; ſie wurde auf dieſelbe Weiſe geſchloſſen. Der weitere
Lauf des Geſchoſſes konnte trotz ſorgſamer Unterſuchung nicht

werden. Die Wunde im Unterleib wurde ohne
Schaden geſchloſſen. Es wurde keine Verletzung der Einge-
weide oder andrer Organe des Unterleibes feſtgeſtellt. Der
Patient hat die Operation gut überſtanden. Ueber das Er
gebnis der Operation kann noch nichts Beſtimmtes geſagt
werden. Sein augenblicklicher Zuſtand berechtigt zur Hoffnung,
daß der Präſident wieder geneſen wird.

Ueber die Fortführung der Regierung wurde gemeldet:
Es ſind Vorkehrungen getroffen, um die Fortführung der

Exekutive zu ſichern, da es ſich herausſtellte, daß Me. Kinley
längere Zeit unfähig ſein wird, die Amtspflichten zu erfüllen.
Man erwartet, daß die Mitglieder des Kabinetts ſchleunigſt ſich
nach Buffalo begeben werden. Der Kabinettsrat wird über
die Ausübung der Exekutive für die nächſte Zukunft ent
ſcheiden.

Ueber den Thäter wurde der Frankfurter Ztg. aus Buffalo
gemeldet:

Die Polizei hat feſtgeſtellt, daß des Attentäters Name Leon
Czolgosz iſt. Er iſt deutſchpolniſcher Abkunft und wurde in
Detroit geboren. Er gab zu Protokoll, er habe keine Kom
plizen; er entſchloß ſich zur That vor drei Tägen. Czolgosz
zeigt keine Spur von Reue und auch keinen Jrrſinn. Die
anarchiſtiſchen Schriften und Vorleſungen von Emma Goedman
brachten ihn angeblich zur Ueberzeugung, daß die Regierungs
form in den Vereinigten Staaten ganz falſch ſei.
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zolgosg wohnte in der von Deutſchen und

Polen bewohnten von im Broadway. Er
uptet mehrfach, er ſei in Spanien geboren und armeniſcher

Abſtammung während er zu anderen Zeiten wieder erklärt,
er ſei in Detroit geboren. Dort kennt man ihn nicht. Seine
mannigfachen ſeltſamen Anlagen und ſein Gebaren t
darauf ſchließen, daß er irrſinnig iſt. Er erklärt, erſt am Vor
mittag die Abſicht gefaßt zu haben, Me. Kinley z ermorden.
Sein Benehmen iſt ſehr ſonderbar und er fällt von einem
Extrem ins andere.

Jn Chikago ſind fünf Anarchiſten unter dem Verdacht der
Mitſchuld verhaftet worden.

Jn Cleveland ſind zwei Leute r worden, weil ſie zudem Mordverſuch in Beziehungen ſtehen ſollen. Der eine der
ſelben ſoll der Polizei perſproden haben, mehrere Mitſchuldige

des Uebelthäters ausfindig machen zu wollen. Die Polizei glaubt,daß das Komplott in Gleveland e worden ſei. Die
Anarchiſten in Chikago ſtellen in Abrede, daß es ſich um ein
Anarchiſten-Komplott handle.

Die in der Sonntagnacht aus Newyork eingelaufenen Tele
gramme über das Befinden des Präſidenten laſſen eine Ver
ſchlimmerung des Zuſtandes durch eine allgemeine Entzündung
der Bauchhöhle befürchten. Die Temperatur nimmt zu, dieKräfte ab, t daß von einer Entfernung der Kugel aus dem

Rücken Abſtand genommen werden mußte. Dagegen haben die
Aerzte feſtgeſtellt, daß weder die Nieren noch die Eingeweide
verletzt ſind, Frau Me Kinley wird über die Verſchlimmerungdes dalen nicht in Kenntnis geſetzt.

Ueber den Attentäter bringt die Frankf. Ztg. nachfolgende
Kabeldepeſche aus Newyork: Jn Chikago wurde eine Haus-
ſuchung veranſtaltet, weil in dem Koffer des Attentäters ein
Zirkular gefunden wurde, das von dem Herausgeber derVrandfockel zur Verteilung auf der Straße hergeſtellt war und

einen agitatoriſchen Charakter trug. Es wies auf die vielen
Einmiſchungen des Richterſtandes in Lohnſtreitigkeiten hin und
ſagte, die Richter ſeien ſtets auf ſeiten der Kapitaliſten.

Czolgosz' Angehörige ſind vor vierzehn Tagen nach Cleveland
gekommen, wo heute ſeine Stiefmutter interviewt wurde, ſie
erklärt, ihr Sohn ſei ſtets als teilweiſe geiſtesgeſtört angeſehen
worden und habe häuſig ſeiner Bewunderung über die Thaten,
die ſein Bruder, der Soldat auf den Philippinen iſt, vollbringe,
Ausdruck verliehen und nur bedauert, daß er zu ſchwach zum
Militär ſei. Uebrigens ſei der Attentäter ſtets als ein großer
Feigling bekannt geweſen, dem man nie eine ſolche That zu
getraut hätte.

Der Konflikt zwiſchen Venezuela und Kolum-
bien wird immer ernſthafter. Die Frankf. Ztg. meldet aus
Newyork: Wie die kolumbiſche Geſandtſchaft erfährt, bombar-
diert die venezolaniſche Flotte die kolumbiſche Stadt Rio Hachu.

Polizeiliches und Gerichtliches.
s Der Redakteur der Deutſchen BVergarbeiter-Zeitung,

Genoſſe Langhorſt, wurde am 5. September vom Schöffengericht
u Recklinghauſen wegen Beleidigung des Hausverwalters einer
rbeiterkolonie zu 100 Mark Geldſtrafe verurteilt.

Barteinachrichten.
Zum Parteitage. Jn ihrer Stellungnahme zum Partei

tag empfehlen die Genoſſen in Altona die Wiederherſtellung
des 8 2 des Organiſationsſtatuts in alter Faſſung, ſo daß rOrt ſelbſt über die Zugehörigkeit zur Partei u ann,
Auch hier wurde der Schiedsſpruch in Sachen der Akkordmaurer
heftig angegriffen und ſtellte man das Erwarten an den Partei-
tag, daß er die Entſcheidung aufhebt.

Die Parteigenoſſen in Mülhauſen i. Elſ. beantragen beim
Parteitag, die Reichstags Fraktion zu beauftragen, neben der
Aufhebung des Diktaturparagraphen für die vollſtändige Ein
führung des Reichsgeſetzes über die Preſſe in ElſaßLothringen
einzutreten. Ferner wird auf Beſchluß des Arbeiter-Wahl-
vereins Mülhauſen beantragt, die Fraktion erneut zu erſuchen,
für die allgemeine gleiche, geheime und direkte Wahl des elſaß
lothringiſchen Landesausſchuſſes durch das Volk und für die
Schaffung eines ReichsVereinsgeſetzes einzutreten. Zum Dele
gierten iſt Emmel gewählt.

Der öſtreichiſche Parteitag. Der für den 29. Sept.
nach Wien einberufene Parteitag unſerer öſtreichiſchen Genoſſen
wurde wegen der bevorſtehenden böhmiſchen Landtagswahlen
auf den 1. November verſchoben. Zum deutſchen Parteitage
n Lübeck entſenden die öſtreichiſchen Genoſſen zwei Dele-
gierte.

Ein Brief Hyndmans. Unſer engliſcher Genoſſe Hynd-
man hat an die Redaktion des franzöſiſchen Parteiblattes Petite
Republique anläßlich der Behauptung der Temps, Hyndman
wolle in ein liberales Kabinett eintreten, folgenden Brief ge

richtet Weſ wWeſtminſter SW., den 4. September.W Lieber Freund Gerault Richard 4
Jch ſehe, daß die Temps in ihrem Artikel vom vorigen Sonn

tag behauptet, daß ich mich von der ſozialiſtiſchen Partei in
a zurückgezogen habe, und daß ich ſogar mit Bernſteinin deſſen Kritik der Lehren von Marx überenſimme Geſtatten
Sie mir, daß ich mit allem Nachdruck den Verſicherungen dieſesausgeprägt kapitaliſtiſchen Blattes entgegentrete. Jch hin immer
noch Mitglied der Social-Democratic-Federation, und bin auch
fernerhin bereit, r Bernſtein oder wen es ſonſt ſei, zu be
weiſen, daß die Analyſe der kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnung
und die Geſchichtsphiloſophie von Karl Marr richtig ſind.

Herzliche Grüße
H. M. Hyndman,

Gewerkſchaftliches.
Achtung, Töpfer! Infolge Maßregelung des Vereinsvorſtandes iſt bei A. Th. Sandbäck, Kachelſabett, Kalmar

(Schweden) ein Streik ausgebrochen. Herr Sandbäck beabſich
tigt nach Deutſchland zu reiſen, um Arbeitskräfte anzuwerben.

Der Vorſtand des ſchwediſchen Töpferverbandes.
Schottland. Eine Lohnherabſetzung von 12i/ Prozent

haben die ſchottiſchen Bergleute über ſich ergehen laſſen müſſen.
70 000 Mann ſind davon betroffen worden.

Lokales und Provingzielles.
Halle, 9. September.

Stadtverordnetenwähler!
Nur noch dieſe Woche liegen die Wählerliſten zur Einſichtnahme aus. Und nur bis Donnerstag an den

holt bekannt gegebenen Stellen Adreſſen niedergelegt werden.
Je offenbarer es iſt, daß diesmal Mittel in Anwendung ge
bracht werden, die bisher noch nicht üblich waren, um die ér
langung des Bürgerrechts zu erſchweren oder bis nach erfolgter
Wahl hinauszuſchieben, deſto notwendiger iſt es, daß alle Wahlberechtigten r Wahlrecht ſich ſichern.

Gewerbegerichtswahlen.
Bis morgen, Dienstag, abend 6 Uhr können beiſitzenden des Gewertſchaſtotartells ſeieſe der einzelnen

werkſchaften Vorſchläge betreffs der Kandidaten zur Gewerbe
gerichtswahl ſchriftlich eingereicht werden. Folgende Jnnungen
von Halle ſind Zwangsinnungen, ſo daß ſie weder für die
Arbeiter noch für die Arbeitgeber bei d ew iin Betracht kommen s e Gewerbegerichtswahte,
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Fe gimnnig
leiſcherinnung,SanKlempnerinnung,

r WDie endgiltige Beſchlußfaſſung über die Kandidatenliſte wird
in der am Donnerstag im Konzerthauſe ſtattfindenden öffent
lichen Gewerkſchafts- Verſammlung erfolgen. Doch haben Kan-
didaten, die erſt in dieſer Verſammlung ernannt werden, er
fahrungsgemäß wenig Ausſicht, anerkannt zu werden.

Die Kündigungsfriſt der Heimarbeiter.
Dieſe Frage verneinte vor einigen Tagen der Gerichts

ſchreiber des hieſigen Gewerbegerichts einem Schuhmachergegenüber. Erſt nachdem der Arbeiterſekretär den Schul maget

mit einem „Band Entſcheidungen des Gewerbegerichts zu Berlin
von Unger“ und dem Hinweis, daß, r wenn die Gewerbe-
ordnung nicht mehr zur Anwendung kommen könne, der 8623des Bürgerlichen Ge buchs in Betracht kommen müſſe, noch

mals zur Gerichtsſchreiberei geſandt, wurde die Klage aufge
nommen. Termin iſt auf den 12. September angeſetzt.entſcheidet das hieſige Gewerbegericht zu gunſten

des Schuhmachers.
Nach 8 4 des Gewerbegerichtsgeſetzes ſowohl wie nach 8 1

des Ortsſtatuts detr. das Gewerbegericht für Halle unterſtehen die
Heimarbeiter der Kompetenz des Gewerbegerichts. Sind nun
Heimarbeiter gewerbliche Arbeiter und haben dieſelben Anſpruch
auſ 14tägige Kündigung? Dieſe Frage bejaht das Berliner
Gewerbegericht unter der Vorausſetzung, daß ſie

1. das fragliche Gewerbe berufs mäßig betreiben,
2. ausſchließlich für einen Gewerbetreibenden thätig ſind,
3. nicht ihrerſeits Gewerbegehilfen beſchäftigen.

Allerdings dürfe man auch hierbei nicht folgern, daß, wenn
z. B. ein Schneider einmal einen Anzug oder ein Schuhmacher
einmal ein Paar Stiefel gelegentlich für einen Privatkunden
fertigt, der Heimarbeiter nunmehr Unternehmer geworden ſei.
Mehrfache Entſcheidungen des Berliner und anderer Gewerbe-
gerichte liegen bereits vor, wo dem Heimarbeiter im Falle
plötzlicher Entlaſſung eine 14 tägige Lohnentſchädigung zuge-
ſprochen worden iſt. Ein Fall in Berlin lag wie folgt:

Kläger (Schuhmachergeſelle) iſt für den Gewerbebetrieb des
Beklagten (Schuhfabrik) gegen einen verabredeten Akkordlohn,
und zwar mangels genügenden Raumes in des Beklagten
Fabrik ſelbſt außerhalb der Fabrikſtelle als Putzer thätig ge
weſen. Er verlangt wegen angeblich grundloſer Entlaſſung
unter Zugrundelegung ſeines bisherigen durchſchnittlichen
Wochenverdienſtes von 14 M. eine 14tägige Lohnentſchädigung
mit 28 Mark. Beklagter wendet ein, daß Kläger als Heim-
arbeiter einen Anſpruch auf 14tägige Kündigung nicht habe.

Durch Urteil vom 24. Februar 1896 wurden dem Schuhmacher
die 28 M. zugeſprochen und zwar weil feſtgeſtellt ſei, daß
zwiſchen Kläger und Beklagten ein Arbeitsvertrag geſchloſſen
worden ſei und 14 M. pro Woche nicht als Unternehmer-
gewinn, ſondern als Lohn ſich darſtelle.

Der Fall in Halle, mit dem ſich das Gewerbegericht am
12. September beſchäftigen wird, liegt genau ſo. Der Schuh
macher arbeitete für den Meiſter P., verdiente pro Woche
18——20 M. ((alſo auch kein Unternehmergewinn) und war
außer dem Hauſe beſchäftigt.

Aber ſeit dem 1. Januar 1900 iſt die Frage, ob dem Heim-arbeiter eine 14tägige Kündigungsfriſt zuſtehe, ſelbſt für den

Fall zu bejahen, daß man von der irrigen Anſicht ausgehen
ſollte, der Heimarbeiter ſei kein gewerblicher Arbeiter. Denn
g 623 des Bürgerlichen Geſetzbuchs beſagt:

Jſt die Vergütung nicht nach Zeitabſchnitten bemeſſen, ſo
kann das Dienſtverhältnis jederzeit gerndegt werden bei
einem die Erwerbsthätigkeit des Verpflichteten
vollſtändig oder hauptſächlich in Anſpruch
nehmenden Dienſtverhältnis iſt jedoch eine
Kündigungsfriſt von 2 Wochen einzu halten.

Da auch das letztere zutrifft, der Schuhmacher ausſchließlich
bei P. beſchäftigt war, ſo wird ihm das Gewerbegericht ſo
wohl nach der Gewerbeordnung wie nach dem Bürgerlichen
Geſetzbuch die 14tägige Lohnentſchädigung zuſprechen müſſen.

S et ſegeornſtein gen
Schuhmache n
Stellmacherinnung.

Zum Konkurs der Morellſchen Brauerei wird uns ge
meldet, daß derſelbe nicht, wie gerüchtweiſe verbreitet wird,
durch Verluſte bei den in letzter Zeit vorgekommenen Bank-
krachen verurſacht worden iſt, ſondern durch ungeſchäftsmänniſches
Vorgehen des Herrn Morell, welcher ohne ſtarke finanzielle Re
ſerven mehrere koſtſpielige Unternehmungen zu gleicher Zeit in
Angriff genommen hat. Die Hälfte des Perſonals der Brauerei
ſoll entlaſſen werden oder iſt bereits entlaſſen. Jm ganzen
beſchäftigte die Brauerei 6 Brauer, 10 Arbeiter und 7 Bier-
ahrer.t Der Geſchäftsführer des WalhallaTheaters, Herr

Bernhard Müllner, iſt geſtern im 60. Lebensjahre geſtorben.
Er wird den meiſten Veſuchern des Walhalla-Theaters bekannt

p un Jat ne mit ar d de dieſe Varieteeühne ſich zu ihrer jetzigen Höhe entwickelt hat.t beiter Setretariat Halle g. S., Geiſtſtraße 21,
erſter Hof J. Wochenbericht. Vom 26. bis 31. Auguſt
haben das Sekretariat 145 Perſonen in Anſpruch genommen.
Von den vorgebrachten Anliegen betrafen: Arbeitsdifferenzen 19,
Krankenverſicherung 15, Unfälle 14, Alimentation 11, Miets-
ſtreitigkeiten 9, Strafſachen, Forderungen je7, Erbſchaft, Dienſt
botendifferenzen, Steuerreklamation je 6, StadtverordnetenWahl, Jnvalidenverſicherung je s, Eheſcheibun „Zahlungsbefehl

je 4, Lohndifferenzen, Abzahlungsgeſchäfte, Privatklagen je 3,
Vereinsangelegenheit, Verehelichung, Zwangserziehung je 2,
Strafaufſchub, Gewerbecnmeldung, Wegeordnung, Naturaliſa-
tſon, Armenunterſtützung, Veteranenpenſion, Bücherbeſtellung,
Strafbefehl, Feuerverſicherung, Bauordnung, Militärrekla-
mation, Kaufvertrag je 1. Erledigt wurden durch mündlicheAuskünfte 109, auf ſchriftliche Wege 36 Fälle. Nach Stand
oder Beruf geordnet verteilen ſich die Parteien wie folgt. Ar-
beiter 119, Ehefrauen 10, ſelbſtändige Gewerbetreibende 5,
Dienſtboten 4, Witwen 3, Arbeiterinnen 2, Landwirte, Ver-
käuferinnen je 1. Von den Arbeitern waren organiſiert 83, die
ich auf die einzelnen Verbände folgendermaßen verteilen:

etallarbeiter 12, e 10, n 7, uSteinſetzer, Holzarbeiter je 6, Handels und Transportarbeiter 5,Maler je 4, Schmiede 3, Tapezigrer. Bäcker, Ta
bakarbeiter, Zimmerer, Glaſer, Former je 2, Lederarbeiter,Buchdrucker, Sildherer; Müller, Steindrucker, Sattler, Brauer,
Gaſtwirtsgehilfen je 1. Jhren Wohnſitz hatten in Halle 113,
Selteett Eisleben, Teutſchenthal je 2, Querfurt, Löbejün,
Ofendorf, Weißenfels, Petersroda, Streckau, Roitzſch. Brach
witz, Wittenberg, Roßleben, Nietleben, Tornau, Teicha, Ams-
dorf, Zſcherben, Seeben, Schlettau, Dölau, Nebra, Friedeburg,
Eilenburg, Boromiau, Döbeltitz, Friedrichſchwerz, Radewell
Bollberg je 1 der Parteien. Das Verbandsbuch iſt ſtets als
Legitimation vorzuzeigen.Shareſpeare 3helus. Die ſehr rege Beteiligung, welche
einer Zeit die Veranſtaltung des Schiller und Goethezyklus,
owie in voriger Saiſon die Aufführung ausgewählter dramatiſcher

rke in einem beſonderen Abonnement gefunden, hat die
Direktion des Stadttheaters beſtimmt, ſich in dieſem Jahre die
Darſtellung von zwölf ShakeſpeareStücken zur Aufgabe zu

ellen. Jn Zwiſchenpauſen von 14 Tagen ſoll dieſe ſtattliche
e der be ke des großen Briten dem Publikum vor

geführt werden, ſo daß außer den Königsdramen, welche für

eine ſpätere Zeit
e ſind, Shakeſpeare faſt vollſtändigdem pewla unſ ne ei ab ger

n den Luſtſpielen, welche jahrelang geruht haben, iſt „Viel
um Nichts“, „Die bezähmte Widerſpenſtige“, „Was ihr wollt“und „Komödie der Jrrungen“ zit worden. Von den
Dramen haben „Julius Cäſar“ und Richard III.“ ebenfalls
längere Zeit im Repertoir h. während „Jmogen“ und
„Der Sturm“ Halle Novitäten ſein dürften. „Othello“,

acbeth“, „Wintermärchen“ und „Hamlet“ ergänzen dann diegeh dieſer gewiß intereſſanten und ſeltenen Darbietungen.
en Anfang macht „Othello“, welcher als erſte klaſſiſche Vor

ftellung bereits am 16. September in Szene geht
Von einer chronologiſchen Reihenfolge nach den Entſtehungs

jahren der betxeffenden Werke hat hie Direktion Abſtand ge
nommen, um Luſt, Schauſpiele und Tragödien in paſſendem
Wechſel zu bringen.

Für dieſen Zyklus hat die Direktion wie früher ein
abonnement eingerichtet, für welches bei den ſeltagſerten billigen
dar ſich im Publikum ſicher zahlreiche Jntereſſenten finden

en.
Anmeldungen werden ab Montag, den 9. September, in den

Kaſſenſtunden entgegengenommen und zwar: 1. Rang oder
T 21 Mk., Parkett 18 Mk., Parterre 12 Mk., 2. Rang
9 Mk., 3. Rang 6 Mk.

W. Naumburg. Autoritäten als Eideshelfer des
Umſturzes? Als vor un vier Jahren hier vom Staate
die Autorität nicht genügend geſchützt wurde und „eine ſchwere
Zeit der Prüfung“ über eine regierende Autorität hereinbrach,
da erfolgten in den mittlerweile wegen „Mangel an Liebe“
verblichenen Naumburger Nachrichten herzerhebende Kund-
gebungen teutſcher Treue. Jhr „Redakteur', ein ganz auser-
wähltes Rüſtzeug im Kampf wider die große „Seifenblaſe“ des
Umſturzes und wider den „alten ſtockverbohrten Sozialiſten
Engels“, bewies unter anderem, daß wahrhaft monarchiſcher
Geſchichtsunterricht auch kommunal herrliche Früchte
bringe. Jonathan Hirſchfelder bezeugte in Treue feſt ſeinem
Kommnnalherrſcher:

„Er (Kraatz) hatte aus ſeiner Stadt, welche in der Ent-
wicklung weit hinter anderen Städten gleicher Größe zurück-
geblieben war, ein kleines Paradies von Sauberkeit
und Schönheit geſchaffen

Nur die roten Schufte des vaterlandsloſen Umſturzes be
geiferten wie gewöhnlich auch dieſes rührende Zeugnis eines
wahren Dolmetſchers der Volksſeele von Bildung und Beſitz.
Der ſtockverbohrte Umſturz entblödete ſich ferner nicht, im all-
gemeinen zu faſeln von erbärmlichen Kommnnalbyzantinern,
von Lakaien und Knechtsſeelen, von hündiſchen Schweifwedlern
und Speichelleckern.

Wohlverſtanden: Das kleine Paradies von Sauberkeit und
Schönheit, nämlich Naumburg, hatte ſchon ſeit 1890 außer
einem Staube auch ein Waſſerwerk gllererſten Ranges, von
bewährteſten Autoritäten geſchaffen. Dieſes Meiſterwerk koſtete
weit über eine halbe Million und ſollte, nach dem abermaligen
Zeugnis von Autoritäten, vermittelſt ſeiner Turbinenkraft allein
ſchon vier- bis fünfmal ſo viel Waſſer liefern, als die Stadt
in abſehbarer Zeit überhaupt brauchen würde! Und die maß-
gebenden Autoritäten thaten an Thaten auch wider den heimat-
lichen Staub noch weit mehr: Abermals wurden über 180000 Mk.
aufgewendet, um die Pumpen des r ſtattdurch die nicht recht zuverläßliche Waſſerkraft durch unentwegt
verläßlichen Dampf betreiben zu können. Wie alſo? Ueber

Millionen hätten Autoritäten verbaut, ohne in ihrem kleinenParadies des Staubes Herr zu werden Leider, ach leider
konnten Nörgler freilich mit einem Scheine des Rechts darauf
hinweiſen, daß ja die kommunal regierende Autorität ſelbſt den
Waſſermangel anerkannte, weil ſie amtlich zur Sparſamkeit imBaleever rauch n habe! Wahrlich: Jm Staats-
wie im Stadtintere e iſt es mindeſtens als unerquicklich, als
unerſprießlich und unliebſam zu beklagen, wenn eine Behörde
in ſolcher Weiſe der umſtürzleriſchen Nörgelei Waffen liefert!
Was ſoll aber vollends aus der Autorität werden, wenn man
auch die reinen Spalten unſeres gottſeligen Kreisblattes um-
ſtürzleriſch verunreinigt? Alle unſere Hausagrarier undBodenſpekulanten, dieſe Säulen der Stadterhaltung, waren

dieſer Tage wiederum ganz außer ſich vor Entrüſtung, weil
in einem Eingeſandt des Landratsblattes unſer kleines Para-
dies von Sauberkeit und Schönheit offenſichtlich öffentlich

erabgewürdigt wurde. Es hieß da: Jn einer verkehrsreichen
Straße liege der Staub Lehre Zoll hoch“, die Gärten ſeien
„dicht mit Staub beſäet“, es ſei unmöglich, die Fenſter zu öffnen,
um friſche Luft einzulaſſen, „außerdem iſt es auch für Vorüber-
gehende höchſt läſtig, wenn ſie bei dem Vorbeifahren eines
Wagens in eine Staubwolke eingehüllt werden“. Wie den
Magiſtrat, ſo warnen wir auch die ſonſt ſo vorſichtige und
geſchäftskluge Tante Sieling vor ſolchen maßloſen Schwuppern
und mahnen zur Rückkehr zu ſtadterhaltender Diplomatie!
Diplomatiſche Autorität wie die eines Bismarck bezeugte:
Right or wrong my country. Das heißt, frei, verdolmetſcht:
Jſt der Zweck, die Stadterhaltung, erlaubt, ſo ſind es auch die
dieſer dienenden Mittel! Nieder mit dem Humanitäts-
duſel! Nieder aber auch mit dem Offenheitsduſel, die
doch beide nur Waſſer auf die Mühlen des Umſturzes leiten!
Zurück zu der bekannten frommen Mahnung des Kreisblattes
wider das Murren: „Nimm alles hin, was Dir widerfährt
aus Gottes Hand, und es muß Dir zum Beſten gereichen!“
Staub iſt alles ird'ſche Weſen. Von Staube iſt der Menſch
gemacht und auch der Straßenſtaub mahnt uns, daß wir alle
wieder zu Staub werden. Alſo auch nicht murren wider den
Staub! Nur mit Schrecken denken bereits alle Wohlgeſinnten
an die Möglichkeit, daß etwa gar unſere Geſundheitskommiſſion
PimpsTöpferRötzſcherDr. Re vig in die Staubfrage in wenig
maßvoller Weiſe eingreifen könnte. Right or wrong my
country! nur unter ſolchen diplomatiſchen Zeichen iſt
heutzutage allein noch der ungläubige, gottloſe und vater-
landsloſe Umſturz zu zerſchmettern. Jm Stadt wie Staats-
intereſſe gebe es alſo nach wie vor bei uns hier öffentlich keinen
Staub, ſondern nach wie vor ein völlig ſtaubfreies „kleines
Paradies von Sauberkeit und Schönheit

Kleine Brovinzial- Nachrichten.
Jn Weißenfels kam am Mittwoch abend am Eiſenbahn

übergang an der großen Brücke eine Dampfwalze die Merſe-
burgerſtraße entlang gefahren. Von der Brücke her kam ihr
ein Einſpänner-Laſtwagen, mit Möbeln beladen, auf welchem
der Geſchirrführer und ein achtjähriges Kind ſaßen, entgegen.
Am Feldſchlößchen ſcheute das Pferd vor der Walze, machte
ſchnell kehrt, wobei ſowohl der Geſchirrführer und das Kind
als auch die Möbel vom Wagen fielen, und ging nach dem
r zu durch. Jn demſelben Momente wurdendie Schranken geſchloſſen, und das Fuhrwerk ſtand auf den
Schienen. Gleichzeitig näherte ſich aber auch ein Güterzug.
Zum Glück bemerkte der Lokomotivführer rechtzeitig das Hin-
dernis und brachte den Zug zum Stehen, bis das Fuhrwerkwieder entfernt war. P in Merſeburg, ſeit Freitag
voriger Woche re Ehefrau des Tiſchlers Fikentſcher iſt in
der Saale an der Sternbergſchen Badeanſtalt als Leiche auf-
e und gelandet worden. Auf der Chauſſee Großoſter-
auſenSittichenbach im Eisleber Kreis fiel der Obſtpflücker

Mägdefrau von einem Baume und brach das Genick. Jn
Klein-Korbetha erfolgte am Donnerstag die Verhaftung
des Beſitzers der abgebrannten Adlerſchen Nudelfabrik wegen
Verdachts der Brandſtiftung. Sein Bruder war bereits am
Montag verhaftet worden. Jn Naumburg ſtürzte auf
dinem Neubau ein Tapeziererlehrling ab und fiel in den Treppen-
ſchacht. Er trug ſchwere Verwundungen davon.

Landarbeiter und Zolltarif.
(Eingeſandt aus dem Leſerkreiſe des Volksblatts.)

Wie in allen größeren Städten die Arbeiterſchaft immer
mehr in benachbarte Vororte gedrängt wird, ſo trifft das auch

ür rei zu. Als erſter Grund iſt die Steigerung der
ietspreiſe, ſeit 10 Jahren 15--20 Prozent, zu nennen, wozunoch e Wafſſerſteuer und ſanſt erhöhte Kommunallaſten

treten. So iſt hier ein immer ſtärker werdender Zug in die
Nachbardörfer Hol weißig Greppin, Niemegk u. a. zu verzeich
nen. Dieſer Umſtand hat nun zur Folge, daß der Mannwelcher früh ſeine Familie verläßt, nicht ſein Mittagsmahl in

Form einer ar a n oder Gemüſe zu ſich nehmen kanr,ſondern daß er in ſein Bündel Brot für den ganzen Tag eile
re Da nun viele Arbeiterfrauen auch noch erwerbsthätig
ein müſſen, um den zu knappen Verdienſt des Mannes zu er

Przen, ſo ergiebt ſich, daß ſich die ganze Familie den ganzen
'ag faſt ausſchließlich von Brot ernährt. Infolgedeſſen iſt der

Brotverbrauch der Arbeiter ein viel höherer als die Statiſtik
über den Durchſchnittsverbrauch pro Kopf der Bevölkerung an-
ſt Natürlich iſt dann auch die Belaſtung der Arbeiter
amilien durch die geplante Erhöhung der Getreidezölle eine

um ſo höhere.
Hierzu tritt nun noch ein weiterer Umſtand, welcher dem Ar

beiter auf dem Lande zu Bedenken Anlaß geben ſollte. Die
meiſten Arbeiterfrauen auf dem Lande füttern ſich ein Schwein
roß. Der hierbei entſtehende Dünger wird an einen Guts
eſitzer abgegeben, wofür die Arbeiter ein Stück Land zum

Kartoffelbau zur pvrra S Hierfür müſſen die Ar-
beiter einige Tage bei dem Beſitzer unentgeltlich arbeiten. Da
ſich nun der Dünger, welcher auf dieſes Land ſehr dicht ge
fahren wird, im erſten Jahre gar nicht verzehren kann, e kann
man beobachten, wie der Beſitzer dann in folgendem Jahre eine
gute Weizenernte macht, ohne den Acker nochmals düngen zu
müſſen. So ſichert ſich der Landwirt neben dem gratis ge

Acker auch Arbeiter, welche kommen müſſen, wenn er's
erlangt.
Der Arbeiter erbaut auf dieſe Weiſe einen Teil ſeiner Speiſe

kartoffeln und auch ſolche zum Schweinefutter. Da nun aber
die Schweine nicht allein mit Kartoffeln gefüttert werden können,
müſſen die Leute noch Schrot oder Kleie zukaufen, welche Ar
tikel nach dem Zolltarif ja auch um ein Beträchtliches teurer
werden ſollen. Da ferner die Einfuhrzölle auf Fleiſch und
lebendes Vieh bedeutend erhöht werden ſollen, ſo werden auch
die Läufer oder Ferkel beträchtlich im Preiſe ſteigen, ſo daß es
in Zukunft für den Arbeiter faſt unmöglich ſein wird, noch ein
Schweinchen groß zu füttern und dadurch einen Teil ſeiner
Lebensmittel ſelbſt zu produzieren.

Darum, Jhr Landarbeiter, proteſtiert gegen den neuen Zoll-
tarif, indem Jhr zunächſt alle die Petition gegen den Zolltarif
unterſchreibt.

Niemegk bei Bitterfeld. I.Arbeiter.

Gerichtsſaalk.
Strafkammer.

Halle a. S., 7. Sept.Als „Dummerjungenftreich“ konnte bezeichnet werden,
was die Dienſtknechte Friedrich Pfeiffer und Franz Fehmel
aus Grabſchütz b. Delitzſch in großer Unbeſonnenheit geleiſtet hatten,
nämlich: vorſätzliche Brandſtiftung. Pfeiffer iſt 17 Jahre
alt, bisher unbeſtraft: Fehmel iſt 15 Jahre alt, wegen Dieb-
ſtahls vorbeſtraft. Die Angeklagten hatten, wie ſie einräumten,
im Oktober v. J., als ſie von Grabſchütz nach Zwochau gingen,
eine in der Nähe des Dorfes Zwochau bemerkte Oebſterhütte
in Brand geſetzt, wodurch das aus Brettern und Sparren her
geſtellte und mit Stroh gedeckte Bauwerk vernichtet und dem
Obſtpächter Winter als deſſen Eigentümer ein Schaden von un
gefähr 45 Mk. verurſacht worden war. Auf die Frage, weshalb
ſie eine ſo unſinnige That verübt hätten, erwiderten die Ange-
klagten dem Vorſitzenden mit bemerkenswerter Offenheit „aus
Dummheit“. Eigentlich war der Fall Schwurgerichtsſache;
aber wegen des jugendlichen Alters der Angeklagten hatte dieStrafkammer daruber zu verhandeln. Mit Rückſicht auf die

Jugend der Angeklagten wurde unter Zubilligung mildernder
Umſtände jeder von ihnen nur zu 3 Wochen Gefängnis verur
teilt mit der Verwarnung, ſich künftig der Verübung verbreche-
riſcher Streiche zu enthalten.

Um fahrläſſige Gefährdung eines Eiſenbahntransportes
handelte es ſich in der gegen den Hilfsſchaffner Adolf Nohr
und, den Wagenkoppler Robert Berendt aus Giebichenſtein
anhängig gemachten Strafſache. Die Angeklagten ſind Ange-
ſtellte bei der hieſ. Straßenbahn und ſollen als ſolche im Be-
förderungsbetriebe ſich einer Pflichtvernachläſſigun g ſchul-
dig gemacht haben, durch die ein Zuſammenſtoß zweier Wagen
jener Bahn verurſacht worden war. Das geſchah am 10. Juni
d. J. auf dem Gleiſe vor der Saalſchloßbrauerei. Nohr hatte
einen Anhängewagen zu bedienen, der einem dort haltenden
Motorwagen angekoppelt werden ſollte, was Berendts Amt
war. Nohrs Wagen ſtand mittels der Bremſe feſtgelegt auf
dem Gleiſe und Nohr war mit dem Umſtellen der Perron-
thüren und dem Wegbringen der Signalglocke vom hintern zum
vordern Perron beſchäftigt geweſen, als er unbedachtſamer-
weiſe zu frühzeitig an Berendt den Befehl erteilte, die Bremſe
zu löſen. Berendt, der nicht anders wußte, als daß Nohrs Be
fehl zu befolgen ſei, machte die Bremſe los, wodurch der An
hängewagen ins Rollen geriet, auf der etwas abſchüſſigen Strecke
ſchnell vorwärts fuhr und mit dem dort halten gebliebenen
Motorwagen heftis zuſammenſtieß. Jm Anhängewagen wurden
durch den Anprall mehrere Sitzbänke zertrümmert und g
Eiſenſtangen am Wagen verbogen, die im Motorwagen befind-
lich geweſenen Paſſagiere aber glücklicherweiſe nicht verletzt,
ſondern nur hin und her geſchüttelt. Auf Grund des Ergeb-
niſſes der Beweisaufnahme wurde nur Nohr ſchuldig befunden
und gelind zu 5 Mk. Geldſtrafe oder einem Tage Gefängnis

verurtheiltWegen Sittlichkeitsverbrechens angeklagt war der
67 Jahre alte Zigarrenarbeiter Guſtav Schumann aus
Delitzſch. Er iſt ſchon dreimal wegen Sittlichkeitsverbrechens
vorbeſtraft, insgeſamt mit 6 Jahren 7 Monaten Zuchthaus.
Jetzt ſollte er in Delitzſch ſich inſofern vergangen haben, als er
verſucht habe, ein 13jähriges Mädchen zur Duldung unzüch-
tiger Handlungen zu verleiten. Die unter Ausſchluß der
Oeffentlichkeit geführte Verhandlung endete mit Verurteilung
des Angeklagten zu einem Jahre Zuchthaus und zwei
Jahren Ehrverluſt ſowie mit Verhaftung des Angeklagten, weil
Fluchtverdacht begründet erſchien.

Gleichfalls wegen Sittlichkeitsverbrechens ſtand unter
Anklage der Lehrer Franz Guſtav Wölbeling aus Cursdorf
bei Schkeuditz. Er iſt 50 Jahre alt, ſeit 20 Jahren verheiratet (ſeit
1888 in zweiter Ehe) und Vater dreier Kinder. Die Anklage
legte ihm zur Laſt, ſeit 1898 in Cursdorf als Lehrer mit mehreren
ſeiner noch nicht 14 Jahre alt geweſenen Schülerinnen unzüch-
tige Handlungen vorgenommen zu haben. Zur Beweisaufnahme
waren 21 Zeugen geladen, deren Vernehmung ziemliche Zeit
beanſpruchte. Die Verhandlung dauerte über zwei Stunden
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit und endete mit Frei-
ſprechung des Angeklagten. Zur Begründung wurde geſagt,
der Angeklagte ſei zwar der ihm zur Laſt gelegten Handlungen
ſehr verdächtig und erſcheine ſchwer belaſtet: aber die Beweis-
aufnahme habe nicht ausgereicht, thatſächliche Feſtſtellungen
betreffs des S 176 Abſatz 3 des Strafgeſetzbuches zu treffen.
Deshalb ſei auf Nichtſchuldig und Freiſprechung zu erkennen
geweſen.

Verſammklungsberichte.
Gewerkſchaftskartell Naumburg.

Sitzung vom 28. Auguſt 1901.
Der Kaſſierer erſtattete Bericht vom 2. Quartal. Der gegen

wärtige Kaſſenbeſtand beträgt 26.37 Mk. Abrechnung vom
2. Quartal:

94.02 Mk.Einnahme
93.02Ausgabe

Bilanz l Mk.Abrechnung vom Gewerhſcheftsfeſt: Eintrittskarten à 20 P.

wurden 194 verkauft.
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Die Geſamteinnahme betrug 276.56 Mk.

Ausgabe 252.15Ueberſchuß 24.41 Mk.
Dann wurde beſchloſſen, daß unſer Auskunftsbureau nur von

Organiſierten und von denjenigen, die unter der Geſinde-
ordnung ſtehen, benutzt werden darf. Ein Rezitationsabend,
für welchen ſich der Schauſpieler Walkotte empfiehlt, wurde vor
läufig aufgeſchoben.

Dann ging eine Anregung vom Vorſtand deutſcher Bäcker
geſellen ein, eine öffentliche Bäckerverſammlung einzuberufen
event. eine Organiſation zu gründen; doch mußte hiervon eben
falls vorläufig Abſtand genommen werden, weil es hier ſehr
ſchwer iſt, die Bäcker zu einer Verſammlung heranzubekommen.

Nächſte Sitzung am 18. September. (Eing. 7. 9.) H.

Aus dem VReiche.
Berlin. 5 Perſonen ertrunken. Bei einer Segelfahrt,

die der Verleger Otto Brigl aus Berlin mit ſeiner Gattin und
drei Schiffern in Heringsdorf unternahm, kenterte das Boot
und alle fünf Jnſaſſen ertranken. Otto Brigl war der Sohn
des 1892 verſtorbenen Verlegers Bernhard Brigl, des Begrün-
ders der Tribüne und der Täglichen Rundſchau. Der jetzt in
Heringsdorf verunglückte Sohn war Verleger der Deutſchen
Verkehrszeitung und der Stettiner Neueſten Nachrichten.

Hamburg. Großfeuer. Sonnabend nachmittag entſtand
in der hamburgiſchen Landgemeinde Moorwärder Großfeuer.
Fünf, große Wohnhäuſer und vier Scheunen mit großen Ernte-
vorräten ſind vernichtet.

Darmſtadt. Zugzuſammenſtoß. Sonnabend vormittag
ſtieß auf der Odenwaldbahn zwiſchen Roſenhöhe und Darm-

ehe Nachrichken.
Bitterfeld, 9. September.

werken ſpritzte dem Schmied Richter Lauge in das Geſicht,
wodurch ihm, das eine Auge vollſtändig zerſtört wurde.

Berlin, 9. September. Dem B. T. wird aus Newyork
telegraphiert: Es iſt geringe Hoffnung vorhanden, daß der
Präſident die nächſte Nacht überleben wird. Alle Kabinetts-
mitglieder ſind in Buffalo verſammelt. Nach einer neuer-
dings verbreiteten Nachricht ſoll Me Kinley ſeinen Verletzungen
bereits erlegen ſein.

Briefkaſten der Redaktion.
H. H. Die Krankheit Heinrich Heines ging nach den Angaben

des Arztes Dr. S. Rahmer von erblich überkommener Neu-
raſthenie aus und nahm dann „die ſpinale Form der progreſſiven

duskelatrophie“ an.
H. So viel uns bekannt, iſt der dortige Verein als

politiſch erklärt. Wäre es ein politiſcher Verein, dann wäre
die Behörde im Recht. Da unſerer Anſicht nach der Verein
kein politiſcher iſt, ſo iſt der Beſchwerde- reſp. Klageweg zu
beſchreiten.

Standesamtliche Nachrichten
Halle (Nord, Burgſtratze 38), 6. September.

Aufgeboten: Schriftſetzer Jäckel und Martha Koppeel (Neu-
marktſtraße 8 und Bernburgerſtraße 25 J.

Geboren: Bremſer Frühauf S. Adolfſtraße 89). Metall-
dreher Leuſchner T. Sophienſtraße 21). Schuhmachermeiſter
Staedtler T. (Wittekindſtraße 24). Arbeiter Bohne T. (Peters-

Ti

Auf den hieſigen Elektrizitäts

e

Bergarbeiter Petzſch S. Köthenerſtraße 22).
chler Kadow T. Georgſtraße 14). Arbeiter Lamprecht S.

Kleine Wallſtraße 2). Eiſendreher Schröder S. (Fleiſcherſtr. 17).
acker Sandring S. (Feldſtraße 11). PolizeiSergeanten Hönſch

T. (Mühlweg 31).
Geſtorben: Arbeiters Brockhaus T., 5 M. lberg 20).

Arbeiters Arnicke T., 5 J. (Wörthſtraße 10a2). Jnvalide König,
57 J. Gägerplatz 11). Witwe Müller, 81 J. (Digkoniſſenhaus).
Arbeiters Hedel S., 2 M. (Wörthſtraße 6). Kanzleigehilfen
Lange T. a (Schillerſtraße 21). itwe Foertſch, 85 J.
(Cafontaineſtraße 14).

Halle (Süd, Steinweg 2), 7. September.
o ten: Schmied Lorbeer und Anna Siegel (Halle und

ohenedlau).
Eheſchließungen: Maler Felger und Anna Kröbel (Blumen-

thalſtraße 26 und Ludwigſtraße 24). Polizei Sergeant Hauck
und Klara Klein (Bernhardyſtraße 7 und Wörmlitzerſtraße 99).
Artiſt Daenzer und Selma Felix (Berlin und Gr. Brauhaus-
ſtraße 19). Eiſendreher Schwenzer und Bertha Engelke (Jakob-
traße 43 und Bruckdorferſtraße 7). Buchdrucker Hildebrandt

und Auguſte Knöchel (Zwingerſtraße 27 und Kuhgaſſe 3).
Arbeiter Fiſcher und Chriſtiane Deutſch (Sophienſtraße 40).

Geboren: Arbeiter Simons S. Taubenſtraße 9). Boten
Loska T. Eudwigſtraße 6). Kaufmann Jacobowitz T. (Klinik)
Arbeiter Krüger T. (Bäckerſtraße 6). Arbeiter Stawitzke T
(Schmiedſtraße 32). Arbeiter Kottwitz T. (Pfännerhöhe 52).

Geſtorben: Tiſchlers Strechel T., 2 W. Liebenauerſtr. 11).
Buchbinder Krauſe, 59 J. (Klinik). Kaufmann Edlich, 34 J
(Steinweg 29). Boten Geilert S., 2 J. (Thielenſtraße 5.
Schiffers Fiſcher S., 6 M. (S EiſenbohreiHotzan T., 10 M. (Merſeburgerſtraße 161). Tiſchlers Lehrmar
T. 6 e (Thorſtraße 36).

ſtadt ein Rangierzug auf einen im Geleiſe ſtehenden Militär-
zug des in Metz garniſonierenden bairiſchen Jnfanterie-
Regiments Nr. 4, welches auf dem Transport zu den Manövern
bei Aſchaffenburg begriffen war. Glücklicherweiſe war das
Militär zum Abkochen ausgeſtiegen. Menſchenleben ſind nicht
zu beklagen, dagegen iſt der Materialſchaden bedeutend.

Vermiſchtes.
Durch einen Fehlſchufz im Fort Strega bei Genua ſind

ſechs Soldaten getötet und 11 verwundet worden.

bergſtraße 41). lr
Former. Tiemann S.
(Herderſtraße 6). Tiſchler Schuert S. (Leſſingſtraße 26). Poſt-
boten Stahl T. (Große Wallſtraße 17).
(Blumenthalſtraße 27).

Geſtorben:

(Triftſtraße 53). Le

Tiſchlers Büttner S.,

ze 36).

Stellmacher Jenke T. udß Wuchererſtr. 44).
rer Langner S.

l Hoboiſten Winkler T.Fleiſchermeiſter Zwarg S. (Triftſtr. 8).
i 10 M. (Adolfſſtraße 7).Buchdrucker Gorges, 38 J. Hermannſtr. 19). Arbeiters Parſch

T., 6 J. (Eichendorffſtraße 17).
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 7. September.

Eheſchließung Bergmann Hoeſe und Marie Funke (Hamme
und Götheſtra

heben wir hervor:
Parvus.
mus. Was iſt
und das Reich.

der ökonomiſche Materialismus
Dr. Kaſimir v. Kelles-Krauz.

Von Georg Weill.
ſozialiſtiſche Einigung in Frankreich.

Litteratur.
Von der Neuen Zeit (Stuttgart, Dietz' Verlag) iſt ſoeben

das 48. Heft des 19. Jahrgangs erſchienen. Aus dem Jnhalt
Der Opportunismus in der Praxis.

3. Die Taktik Vollmar.
Von

zraktizis-

alist Von(Schluß.) Etſaß Lothringen
(Schluß.) Notizen: Die

4. Der Auerſche

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumi alle.

eff. Gewerkschafts Versammlung
Donnerstag den 12. September abends 8 Uhr im „Konzerthaus“, Karlſtraße.

Tagesordnung: I. Endgiltige Beſchlußfafſſung über die Kandidatenliſte zur Gewerbe-
gerichtswahl. 2. Gewerkſchaftliche Angelegenheiten.

Die gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter von Halle werden um zahlreiches Erſcheinen in dieſer Verſammlung gebeten. Aenderungen in der am Donnerstag
aufzuſtellenden Kandidatenliſte werden ſpäter unter keinen Umſtänden mehr vorgenommen. Alle Gewerkſchaften, welche einen ihrer Berufsangehörigen auf die

Das Gewerkſchaftskartell.Liſte geſetzt zu ſehen wünſchen, müſſen darum zur Stelle ſein.

Garten, Halle.
F Kinder 30 Pf.e

h Rossplat z.Während des Marktes (gegenüber der Menagerie):

Theater Kinmnematograph.
Vorführung lebender Photographien

Thee Electro Bioscope
(bis jetzt der beſte Kinematograph).

Circa hundert neue, hier noch nie gesehene Bilder.
Marine und Sportbilder, militäriſche Schauſpiele, ernſte und heitere Szenen

aus dem Leben, die neueſten Zauber- und Verwandlungsakte.
Das neueſte Pariſer Senſationsbild:

Die Geschichte eines Verbrechens
ein realiſtiſches Drama in kinematographiſcher Wiedergabe. Senſationell!

Eigene elektr. Lichtanlage. Täglich neues Programm.
Rintrittspreis: 1. Platz 50 Pfg., 2. Platz 30 Pfg., 3. Platz 20 Pfg.,

Kinder unter 10 Jahren und Militär ohne Charge die Hälfte.

Es ladet ergebenſt ein H. Ohr.
Algemeiner Konſumn

Zoologischer
Entree 50 Pf.

r

d
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Perein.
E. G. m. b. H. Halle a. S.

Wir erſuchen unſere Mitglieder hierdurch dringend, die
in Händen habenden kleineren Marken recht fleißig gegen
größere in unſeren Verkaufsſtellen einzuwechſeln. Mit dem
30. September d. Js. ſchließt unſer Geſchäftsjehr und müſſen
bis dahin alle kleinen Marken gegen große umgetauſcht ſein.
Die bis zum Schluſſe des Geſchäftsjahres, alſo

bis zum 30. Septbr. er. angeſammelten Marken
müſſen in der Zeit vom I. bis 10. Oktober in
unſeren Verkaufsſtellen behufs Berechnung der
Dividende abgeliefert werden. Beutel, in welchen
die Marken zur Ablieferung gelangen, werden vom 25. Sept.
ab in unſeren Geſchäften an die Mitglieder ausgegeben.
Jedes Mitglied erhält über ſeinen abgelieferten Markenbeutel

vom Lagerhalter eine Quittung und nur gegen Rück-
gabe dieſer Quittung erfolgt die Auszahlung
der Dividende.
Die Verwaltung des Allgem. KonſumVereins

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Hubert,

Die Pariser Welt Aussellung
vom Jahre 1900, elektriſche Revue
in drei Abteilungen, vorgeführt von
E. Rousby s ERlectrolytes. (Sen-
ſationell Mr. Kieselly und Miß
Kaycda. Bravour Turn und Zahn-
kraftkünſtler. Die Relämpagos-
Truppe, Bravour-Parterre-Akrobaten.

Die Gebrüder Veberseé, Equili-
briſten an der perſiſchen Stange.
Thee Verras, Kraft -Akrobaten.
Fräulein JIka Paulet. genannt „Die
luſtige Schwiegermutter“, Geſangs und
Charakter-Humoriſtin. Die Geſchw.
Hansl und Mirszl, oberbair. Sänger,
Jodler und Schuhplattlertänzer.
Herr Max Hildebrandt, Tanz-Hu-
moriſt. Herr Rudolf Dessau.
Original-Geſangs- Humoriſt. Jules
Greenbaums Amerikaniſcher Bioſkop
mit ſeinen ſenſationellen lebenden Photo-
graphien.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Apollo- Theater.
Direktion: Gustav Poller

am Riebeckplatz, 2 Minuten v. Haupt-Bahnhof entfernt.

Täglich
Aer neue ſenſationelle Cröffnungs

Spielplan
Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Engagiertes Künstler- Personal

Hadji-Mouhamed-Troupe,
genannt: „Die Wunder d. Orients“,
arabiſche Springer. The 4 Mora,
Reckpantomime. Otto Lonese, Ge-
ſangs- Humoriſt. Billy Rull. muſi-
kaliſcher Exzentrik. 6 Sisters Harri-
son. Geſang- und Tanz-Sertet, u. a.:
„Der Blumen-Radfahrerinnen-Korſo“.

Lilly Melan. Koſtüm-Soubrette.
Almauo, Fußequilibriſt mit ſeiner

„lebenden Schaukel.“ Dröses
Velograph. lebende Photographien.

Neue Serie.
Alles Nähere Plakatsänlen

e

L Roßflei
empfiehlt

Arth. Möbius, Langeſtraße 21.
Telephon 1156.

E. G. m. b. H. Halle a. S.

10 PfundKolli Mk. 6.50.Sehensw.Reſtaur.Klein aris. Kaffee Kuhbutter, Butter, Honig 5.25.
M. S. Krämer, Tluste 1/36, via Breslau.arg 102. eTägk. Großes Orcheſtrion Konzert elc. nochen, Lumpen, alt. Eiſen, Bruch

metalle kauft z. höchſt. TagespreiſenJ De Schlachtefeſt.mee Fekhte 11. G. Grassmeyer, Schillerſtr. 24.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: A uguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei E. G. m. b. H)) Halle a. S.

2 zum 1. Oktober Wanſtm3Suche ein ordentliches Reuſtmädchen

Aug. Thurm, Reilſtr. 10.

Sämtl. Parteiſchrifter
Die Volksbuchhandlung.

c

Wegen Ueberfüllung meines
bellagers

grosser Möbel Ausverkauf
zu ſtaunend billigen Preiſen.

Selten günſtige Gelegenheit für
Zrauftpaare.

Wohnungseinrichtungen

von Mark an.
Kleiderſchränke, Vertikows, Tiſche,
Stühle, Bettſtellen m. Matratzen,

er reV große Auswahl. WStoffſofas, Plüſchſofas e.
unter Preis.

Siegmm. Rosenberg.,
Geistsitr. 21, 1 Treppe.
J T

Merſeburg.
Klaviere werden ſauber u. gewiſſenh.

geſtimmt, Reparaturen und Saiten-
aufziehen werden beſtens ausgeführt.

Außerdem empfehle ſämtl. ſelbſtge-
fertigten Bürſtenwaren, wie Bürſten,
Schrubber, Beſen u. ſ. w. zu ſolidenPreiſen und bitte bei Sedan um frdl.
Berückſichtigung.

r. Zögl, d W ufr. Zögl. der Prov.-Blindenanſt. HalleOb. Breitefſtr. 20, Dr.

Verloren Damenuhr m. K, gez. A. V.
Sonntag ab. v. Roßpl. b. Walh. od. i. d.
Straßenb. v. da b. Böllbergerw. Finder
erh. h. Bel.b. Goldarb. Häder, Neunhäuſer

Dankſagung.
Seinen verehrten Kollegen der Halle

ſchen Seiten Karrasſchenund Waiſenhaus -Buchdruckeret, dem
Verband deutſcher Buchdrucker, Bezirks-
verein Halle, dem Geſangverein Guten-
berg, dem Sozialdemokratiſchen Verein
und dem Perſonal der Genoſſenſchafts-
Buchdruckerei, ſowie ſeinem früheren
Chef Herrn Curt Nietzſchmann und
allen denen die ſeinen Sarg ſo reich
mit Kränzen ſchmückten und ihm das
letzte Geleit gegeben haben unſern
herzlichſten Dank. Dank auch Herrn
Paſtor Buſch für ſeine troſtreichen
Worte am Grabe.

Witwe Gorges nebſt Kindern.

m Dank.77 die vielen Beweiſe der Liebe
und Teilnahme beim Begräbnis meines
unvergeßlichen Mannes ſage ich allen
denen, welche ſeinen Sarg ſo reich
mit Blumen ſchmückten, meinen tief-
gefühlteſten Dank.
Frau verw. Selma Krauſe nebſt

Kindern u. Verwandten.
Weißenfels.

Dankſagung.
Für die vielen Beweiſe der Liebe

und Teilnahme bei dem Begräbnis
unſeres unvergeßlichen

Alfred
ſagen wir Freunden und Bekannten
unſrer herzlichſten Dank.

alle a. S. den 9. September 1901.
Die trauernde amilie

Jul. Ebeling.

Sekretär und treuer Mitarbeiter

im 60. Lebensjahre.

Gestern Verschied
Krankenlager

uns unvergesslich sein.

Sonntag den 8. September früh 9 Uhr verschied sanft nach
kurzem schweren Krankenlager unerwartet mein langjähriger

Kerr Zernhard NMüliner

Sein Andenken werde ich stets in Ehren halten.

Richard Hubert, Direktor,
Walhalla- Theater.

Xerr Sekretär gernhard Müllner.
Schmerzlich beklagen wir seinen Heimgang.

Sein stets freundliches, herzgewinnendes Wesen wird

Halle a. S. den 9. September 1901.

Das Personal des Walhalla- Theaters.

nach kurzem schweren

rn wen
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